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B eis-trä’·gezur neuesten Geschichte der-Lande
wixkkhsch aft, von Fried rich Pohl, Professor

deinekonomie usnd-«Technologiezu Leipzig. Vier-

tes Blindchen«,kenthält dies chronologischeUebersicht
des Wirthschaftsjahres1326. Aus dem Archive der

teutschenLandwirthschaftsbesondersabgedruckt..Leip-

zig, M. Kollmanin 1327. Vlli. 320Seiten-rnit-v
Register.»Preis 1 fl; 50 kr; C. Mk

·

—Der Veer theilt seine reichhaltigen Bemerkungen
in 13 Hauptrubriken,in politischer Hinsicht Von Zeit-

Verhiiltnissenbis zum Gemäßez in Gewerbsansichten bis

zur landwitthschaftlichenStatistik-; ins wissenschaftlicher-

HinsichtVonroissenschaftlichenResultaten bis zu Todes-
sfkexxmberühmterWitthichafterz die Witterung im Jahre

:826«; merkwürdige-Naturereignissez Agronomie und

.Agrikultur, oder Bodeniundev und Behandlung des Bo-

dens"·,Vom Flugsande bis- zu«Neukulturen-;"Pflern«-

bau, Vom Getreide bis zus-Wiesen ;- Obst- und Wein-

bau3 Holz.ban·,Forstwissenschafi,Tor-fund- Braunkth
- le; ViehwklthfchlifkUnd Biehzuchtz1die landwirztl)schaft-—

lich-m technischen--Gewerbszweigezleudwlklhschastliche
Bauten und Verschönerungem—« Das Ganze lieferst
eine ökonomisch - tecl)nologisches·fPanorama, und istsein

Beleg, wie aufmerksam der-Verf. alles Bewegslichein

der Landwirthschaft, Technologieund in den Staats-

wissenschaftenbeobachtet,. und- wie manchen Witz ihm
die grelle Zusammenstellungdes Nahrungslebens der

Völker anbiethet.. Das praktische Wissenswiirdigewird

bald freundlich,
«

bald tadelnd beleuchtet-«Großen Bi-

Oekom Neuigk; Nr; 7«, 1828.

bliothekenist das Busch unentbehrlich wegen der mit

herbeigezogenenSitten und Nahrungsoerlinderitngen,
s

und manche Thatsache ist begleitet von motioirten Wahr-
scheinlichkeiten künftiger-Resultatein unsrer beweglichen
Zeit, worins im Ganzen-Alles ungeachtetdes Widerstre-
bens dennoch zum Bessern geht. Auch in der jüngsten
Literatur seines Faches ist dem Verf- nichts entgangen,

-

und iiberall sind fremde Erfahrungen mit- seinen eigenen
gemischt.Erfreulich ist die Wahrnehmung, wie verstän-

dig sich jetzt T e u t s chzla nd s, die Liindereien bestellen-
den Kiistenbewobner benehmen, bei der brittischen
Abneigung wider die Landwirthschaft in kleinen Fami-
lienstellen,. den Brit-ten durch Verbesserung der Letz-
tern in ?lrtikel«n,die in E n—gl"and«starke-nAbgang fin--
den«dort beliebte Waaren zu liefern.- sek» ,

-.

— Rüben

25

Praktisch-e Anweisung inf der- Hol«stiei4n«i-s-
schen Lan«·d«w.irth—schasft«,.fiir Anfänger

dieser Wi-rthschaftsme.thode, vorzüglich

fiir Beamte-, die Landwirthschaft treiben müssen,

ohne dieselbe praktischerlernt zu haben,- von W. F;
S chsrad e r ,( praktische-mLandmann. Altona , bei

. H a m mer ich. i827. VIII-. und 224I Seiten.

Preis I fl. Z kr; C; M.
·

·

Der- Ver·f«-zeigt bis §; 62, welche Arbeiten int·
Klima Hsolsteins den Landmann in der Regel be- «

schäftigenFNatürlich weicht·;Manchesin andern, süd-
licher undbergiger gelegenenTheilen Te u tschland s
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Von» dem Gebrauch in Hdlstein ab; auch ist dort,
wie in V·elgien, manche Methode auf eine Oertlich-
Zkeit eigenthümlichbeschränkt,aber in ganz Teutsch-
land waren die Producte des Bodens und der sorg-
fältigenViehzucht nirgends so schrecklich, als an der

O stse e gesunken, weil dieim Ganzen rühmlicheLands
wirthschaft Holsteins die Production -weit über die

»Bediirfnisse der mäßigenVolksmenge Von Schle.s-

wig",Holstein und Lauenburg ausgedehnt hat-te(
Man schlägt in diesem Buche den Noggenpreis der

seeländischen Tonne (etwas über 200 Pfo. Ge-

wicht) auf 5 Mark = 2 Rthlr. preuß. , des Hafer-s, -

·

der natürlich etwas leichter ist, auf 3.Mark, also
r Rthlr.5 ggr., endlich einer Wirthfchaftskuh, nach Ab-

zug der Haushaltsbediirsnisse, auf 30 Mark = 12 Rthl.
preuß. an, und hört dort dennoch nicht anf, B oden

und Landwirthschaft lnsachhaltig zu ver-«

Sehr mit Recht räth der· Verf. seinen»b esss e r n.

Landsleuten, zur Erleichterung des Drucks der Zeiten,
zur Stallfiitterung überzugehen-Jund gibt auch den an-

dern Teutschen eine-Menge nützlicherWinke zur

Verbesserungihrer Wirtbschaft, welche sich beigroßer
»Volksmengewenigstens im Einfriedigen und Neben-

einanderlegen der Ländereien,der fremden Hut und

Weide, der-Milchwirthschaft ic. der holsteinischen
mehr nähern muß. sDie Stallfiitterung vermehrt die

Düngermasseum mehr als dasDoppelte, führt
die Möglichkeitein, einen Schiag jährlich (mit Aus-
nahme der magersten GeestländereietchmitOelsaaten zu

.

bestellen. Rec. bemerkt hiebei, daß kürzlich-die Bis-it-

terausfuhr Nordteutschlands nach Großbri-.
tannien wegen des hohen Einfubrzolls sich vermin-

derte, daß aber dagegen dereiisAusfuhr nach Portu-
gal nnd Mallaga steigt. Wäre nur erst wieder

Ruhe in jenen unglücklichenGegenden: so müßte sich
dahin, wo wegen des Klima die Kuh wenig Milch lie-

fert und das Rindfleisch stets zähe ist, ein nützlicher

Butter-, Rauch- und Salzfleischhandelaus Teutfch-
land ziehen;übrigens wird die Knochenausfuhr nach
England und Cette als Ballastartikel der Befrach-
tung immer lebhafter, nur fangen schon die Knochen
an etwas zn mangeln, da die Sphindanger, die Gru-

ben für Vieh in den Perioden der Rindviehseuche,
Schlachtfelder n. s. w. bereits erfchspfi zu seyn schei-

nen. Härten wir eine Bamberger Gartenwirth-
schaft so würde das KnochenpulverschonsolchePreise
haben, daß wir die Gerippe nicht mehr ins Ausland zu

erportiren brauchten. Außer zur Gartendiingung der

Proben-knien, läutert man mit dem Knochenmehlden
Zucker und wahrscheinlich auch andre Zubereitungen;«
denn der Preis der Knochen im Auslande steigt im-«
mer höh er. —- Einige Eigenthümlichkeitendes klei-
nen Buches sind: die Empfehlungder Reinlichkeitdes

Viehes, damit es sich gesiinder erhalte in der Atmo-

sphäreseiner Stäliez des größernNutzens des Strohes
zum Dünger, wenn solches das Vieh Verdauet, als

wespnnes bloß eingestreuet wird; der Teichfischerei,wel-

che ein leichtes Mittel ist, um sumpfige Wiesen höher
als bisher zu«nutzen, besonders in der Entfernung-dont
Meer,«wodie Fische stets theuer sind; die Bestimmungsz
des Werths der Mergelung, um schnellergebundene Hu-
muserde aufzulösenund wie am bequemstender Mer-

gct in Hor stein gesucht und oenatzrwirdz endlich die

Berechnungen über den Nutzen einer reichlich das Vieh
ernährenden Fütterung irn Anfange des Winters iiir
»das Wohlbesindender Kälber und die reichlichere Milch-

nutzung der Kühe- Einenzwichtigenllmstandbei der

Staiifiitterung übergehtder Verf» daß nämlichdie reich-
lichere Ernährung natürlich herbeiführt,daß die Milch-
kiihe nicht-wieder trächtig, sondern statt dessen fett wer-«
den. Dieß fordert einen öftern Wechsel der Kühe in

der Stallfiitterung, also eine stärkereAnzucht von jun-

gem Vieh und eine sorgfältigeMästung der zum Fett-
werden geneigten jungen Kühe, um sie in solchen Zei-

ten der Schiachtbankzu liefern, wokein Weidevieh die

Concurrenz stört, weshalb alsdann die Preise höher seyn
werden-. —« H o l stei n s Oekonomen könnten sich, glau-
be ich, mit ihrem überflüssigenJungvieh mancher Ge-

genden, einen nützlichenKuhhandel nach Berlin er-

öffnen; denn ists das Gtestvieh gleich weniger schwer,
als das Rindvieh der Marschweidem so bedarf es doch

weniger Futter, und eignet sich bei-seinem feinen Kno-

chenbau zur schnellenMastnng, wenn es etwa wegen

zu großenFleisch- und Fettansatzes frühe jährlich zu

kalben aufhörensollte. — Sehr nützlich egget man

in Holstein zur Vertilgung des-Unkrauts
untergepfliigtes Getreide, a ufgesäeten Hafer und

Vuchweizen auf leichtern Boden sowohl, wenn er eben



gekeimt hat, als auch zum zweitenmal, wenif er das

zweite Blatt zeigt, und iiberzieht das Land gleich nach

dem Eggen mit leichter Walze , wenn kein Regen un-

Mitlelbar nach dem Eggen zu erwarten ist. — Nimmt

gleich die Befriedigungeines bepslanzten—holstein i-

schen Erd-volls, welche die dortigen Koppeln umge-

ben, die Breite von W Fuß-mit Einschluß beider Grä-

herzlng so liefert dieß doch so vielBreunniaterial

Und schütztdie Koppeln vor Ausdörrungen dergestalt,

daß man dem Ho lsteiner nicht verdenien muß, daß

cis-sein Koppelfystem in Ehren hält. Selbst Doctor

« Gerte in Mecklenburg fand mit Recht diesen

Aufwand an Land zweckmäßig-«nur räth Recensent,

den neuen Kammmällen bis 20 Fuß Breite und ver-

— hkittnißmäßigeHöhe zu. geben , weil dann der Ertrag
der abgehauenen Holzung wichtiger ist. Nur verbrauche

man die Feuerung nicht zu frisch, —- Die Wiesen über-

stauetszman Frühjahrsnicht länger, bis sich auf dem

Wasser etwas OSchaumoder kleine Blasen zeigen. Die
Frühjahrsbewäsferungendurch Quellenwasser befördern

wegender Wärme der letztern die Vegetationz aber in

keiner Sommer- oder Spätherbstbewässernng,weil

dann der Boden wärmet ist, als das Quellwasser. Jn

jederJahrszeit ist den Wiesen der Zufluß des Mist-

pfuhls nützlich, wie das Stechen der Disteln, welche

«

man in die Brachgräbenoder Furchen wirft, besonders
· in der Regenzeitzdenn fällt ein Tropfen in die Wun-

de, ehe sie sichVernarbte, so fault der Stamm. —Rich-

.- Hist, daß schon der KörperbauXd"ei’-«Rindviehesbeweist,

daß die Kühe mehr zum Leben auf dem Stalle, als auf
der Weide bestimmt sind. Auchbemerkt Rec., daß seit

«

der allgemeinen Mergelung das-sholst«ein i sch e Geest-
vieh an Größeund schönemKnochenbau gewonnen hat,
weil die Nahrung auf den Weiden und selbstdas Stroh

«

«

saftiger windet-—- Man schneidet den Rappsamen,-so-
bald die Körner der untern Schoten anfangen, braun

zu werden. Nachdem die Pflanzen einige Tage auf der

langenStoppel gelegen, stellt man solche in Haufen ei-

nes halbenFuders, die untere Schicht auf dem Stop-
pelende und in den folgenden Schichten die Schoten ein-

« wärts, damit der Rappsamen im Haufen schw«itz·t,wo-
,

durch FVfchWiinet Wird- Da in dieserLage sich we-

nig Schotenöffnen und die Vögel weniger naschen: so

verliert man fast gar keinen Samen ,, und trägt »an 2
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etwas geschärftenStangen den ganzen Haufen an das

DtefchsegtsstnitBequemlichkeit, wenn die Zeit des Ab-

dreschens auf dem Rappsaatsegelda ist. So behandel-
ter Samen wird von den Oelmiillern der Nieder- -

lande dem niederländischen gleichgeschätzt-—-
Ans Erfahrung räth der Verf., den Kälbern zur Er-

sparung der sMastung mit reiner, süßer Milch einen

Zusatz etwas erwärmter Buttermilch zu geden, aber

auch mit jedem Sausen zwei zerschlageneEier-. —- Ue-

ber die Behandlung einigerhäufigen Thierkrankheiten

liest man auf wenigen Seiten viel Nützliches und Ein-

faches. -»- Es scheint,«daßwegen der gesunkenenGe-

treide- und Butterpreise die Holsteiner die Teich-
wirthschaft mit Bortheil und aufmerksamer, als vor-

mals zu pflegen anfangen. Man läßt jetzt die Fisch-

teiche, worin man Teichsifchemästenwill , wo es an-

geht, mit einer Stoppel von Rappsaat, Getreide oder

wachsenden Rüben, deren faulende Stoffe die Fische er-

nähren helfen, überstanen. —’-— lleberdie wohlfeilste und

bequemsteArt, Teiche siir Fischeanzulegen und zu unz-

zen, kann die sächsische Landwirthschaft nützliche

Nachrichtensich verschaffen; z. B. daß man in den

Kollerteichenniemals mehrereArten Fischeszusammen
setzen darf,»sonstbefruchtet der Melcher der Karpfen die

Rögener der Kareuschen und Schleie, und diese Ba-

starde kaufenNdie Fischhändler nur zu niedrigen Preis-
sen. Ein solcher Bastard des väterlichen Karpfen und

des miitterlichenSchleifischesJst der Lederkarpfen. —-

Zur Hebung des Steinbrandes beim Weizen und an-.

dern Körnern empfiehlt der Verf.,»aufeine Viertelstun-
de den Saatweizen in Wasser zu werfen und die oben

schwimmendenKörner nicht zur Saat zu benutzen, und

in 4 Kannen Wasser pr. Tonne 3——4Eier zu zerschla-
gen, mit z Händevoll feinen Salzes den guten Saat-—

wetzen einzusprengen und ein Spint Kalt darauf zu

sieben, wobei man die Masse umschaufelt. — Den Schluß
machen rationelle Vorschläge, auf·ejne wohkkejzeAkt

Moore Und Heiden urbar zu machenz hierin sind aber

die Kolonistender n i e d e r l ä n'd i sch e n Armenkolonjm

»in Drenthe den Holstcinern weit überlegen.
Da, wo sichMergel findet, nnd er findet sich in Ni e-

derteutschland fast allenthalben, da ist die mög-
lichst starke Mergelung nach vorheriger Abgrabungdas

sichersteMittel schnellerund bleibender Erndten. Weil

717
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Man dann viel Stroh hat, so kann-man VielViebdurch-

--.w"intern,Diingermachen, und muß mir darauf sinnen,
außer dem Hafer, welcher in E n gl aind einen bleiben-
den Markt finden wird« viele Handelspwduete zu er-

zielen Die Viehrace gewinnt schon durch die Vierge-
lung selbst bei Schafen, Ziegen und Pferden. Verlo-

23. --P -f e st-

Nachrichten von den verschiedenenRatfm
der Pferde des malaischen oder oft-in-

’

dischen Archipels sz
Was-in naturgeschichtslicherHinsichtdem aufmerk-

samen Beobachtergleich beim erstenHinblickauf diese
Pferde in die Augen stillt, ist, daß sienicht ganz die

gewöhnlicheForm des Pserdes -hab.en,rwas singallen

östlichenGegenden von P urramputer,« so wie in

den jfiidlichdes Wendekreises liegenden Lnndschaftemder
Fall ist. Diese Rate ist wenig größerals der P o-

ney (v.on dieser Pserdeart etwas Mehreresam Schlus-

se diesesAnfsatzesxwie man dsießgleichbemerkt,wenn

man aus Bengaslenkömmtkund -«ins;die".Gege-nden
Von Ada, Cassay und Von Pegu eintritt. Die
größtenPferde diese-rGegenden sin·d«.nich,thöherals
Vier Fuß vier Zoll, Vom Fußbodenbis zum Widerriist
des Thieres gemessen; jedoch sind sie lebhaft, thiitig
und gut gestaltet. Diejenigen Hengste, die etwa au-

ßer Land gehensollen, werden kastr"irts, undstehen
deßhalbin Gestalt »und Schönheitsehr deni enigen
Po ney«’s nnd-« die von den Inseln geholt
werden. Sie werd-en zu Kri-egsdiensten,mitun.t-er

auch zum Lasttragen gebraucht; zum Ziehen aber; nie-

mals angewandt.
f

,

Mehr gegen Süden und Osten hin , findet man
die· Pferde von einer etwas beträchtlichemGröße-;je-
doch ist diese und auch die Schönheit bei den Pferden

zu Lao, zu Siam und inden niittiiglichenProvin-
« zen von China, etwas geringer,als beides an denen

von Ava »und Pegn sich zeigt. Die Siaqmesezr
und die C o ch i n ch in e s er halten keine Kavalierie, und
brauchenauch die Poneh’s mehr zum Ziehen,·wiewohl
auch mitunter zum Reiten. - Als Reitpferdewerden sie
indeß wenig gerichtet, da der Elephant sowohlzum Rei-
ten als zu andern Diensten weit geschätzterund belieb-
ter ist.·

-

«

«"

—

ren ist der Landmann durch die gewißbleibendewohl-
-fei·leZeit keineswegs,aber die großen Güter

werden vertheilt werden miixssen anv Erb-

;piicht?e«r","was dein Staat im Ganzen und

»seiner zahlreich-en Landwehr sehr- ang-e-
—

Messen ist.

de z us eh t.

Müden

den erstenBlick kann es befremdendaß in:

XeinemeinzigenTheile der HalbinselMa l ai das Pferd«

naturalisirt ist; dieß aber erklärt sichaus der-Beschaf-
senheit des Landes und aus den Gewohnheiten seiner
Bewohner: Man findet-in der-n ganzen-«großenBezirk
keineStraße,auch nicht eine Ebene von eine-m etwas

beträchtlichenUmsangeeDie Einwohnerhab-m ihre
seh-rschlechtenWohnungen auf den«niedrigenund mit
GehölzenbewachsenenUfern der Flüsseerbnuet , daher

bediner siekeiner Fuhrwerke, sondernerhalten Alles

durch Ba rken und Kanots
, .

, Kömmtmanweitergnach Osten hingin die ma-

laischsen Inseln, so · ist S um atr a die einzige, aus
welcher inannoch Pferd-e sindetzundvondiesensind die

unter den Benennungen A chee ifs undB a .t t a bekann-

ten Racen die-geachtetstenz beide Arten sind Voller Fett-z
er, »aber klein , und eignen sich-durch ihren

izu.8ug-.als Reitpferden.
.

Aus- der Jnsel Java sinddie Pferde arn meisten

verbreitet,
.

Der J av a n i sch e Po n eh ist bedenkend
größer»als der zu Sum atra, und. hat auchineifr
wahr-e Pferdeaestnltzer läßt sich mitgeringerm Futter
«—e-rniihren,«nndist auch schöner. Beide Nacen werden

unterschiedenin der von dem Gebirge und der von

dem platten oder ebenen Boden, Die letztere
ist von grobemKörperbau,hatskejneEnergie, und wird
höchstensVier Fuß siinf Zoll hoch; die erstereist
noch kleiner, aber voll Mulhz eben so, wieman dieß
bei derRace von Kunikis b am· findet, die simInnern

sehr schöneThierefindet. -

.

»

Zu Ja V a bedient manßchder Pferde zum»Reis

ten und auch zum- Lastttagenkniemals aber zum«Z«ie-
hen und auch nicht zurAckerbesieliungz—dieß ist jedoch
nichtder Fall bei den daselbstlebendenE ur o p

denn diesegebiauchendie Pferde zum Ziehen antWak

von Cheribon lebt.., Und irr-welcher man zuweilen

Bau mehr

f



S

gen; zumal aukfden zu Jaer « ebnen Und ishr gULkge-

bnuetenStrassen. Ein Reikade Macht Mk VTMU dkkskk

kleinen Thiere sann-a leicht-ed Wagen gespannt- zwölf
bis fiixxfzejznkzkgitsche Meilen in einer Stunde.

Wenn zweienglisch-e Postpferde auf J ao a-

schm Skkaßknfünfzehnenglische Meilen in eine-r

Szunde kiffen,so wiirde man zwölf P one sysqu glei-

chem-Zweckbedürfen; alsosechsPferdeswo eigentlich

nur«-Is- nöthigwäre.Wollt-e man-auch annehmen, daß

eins eine eben so oiel Futter bediirse,spalszwei Po-
ne W, so würden doch immer drei solcher kleinen Pfer-
de auf ein großesgerechnet werden müssen. Ueberdem

. weiß man dort rechtgutz wie der Di-enst.derP o n eijss

hefchkzjnkkjstzste sind zum, Tragen nur«wenig brauch-
bar, und eben so wenig zum Fortziehen einer Last. —-

«

zAls im Jahre Ist-r die Engländer nach Jaä
va kamen, fanden sie auf der ganzen Insel nicht mehr
als drei Pferde von gehörigerGröße, und diesevwar-en

keinesEingeborneund-auch von sehr gemeiner Rate.

fSeiisdeni aber sind gute Pferde in großer Anzahl in

diesen Erdtheil eingebrachtworden », die auch auf die

VerbesserngdeiEsingeborneneingewirkt haben.
-·

s. Auf den Inseln IBn li und von Lombo ck
» gibt

es Pferde in Uebers-ließ, aber Von geringer Qualität

Aus der Insel S am b o o a findet man zweibestimmte
Racen, deren einedie Von T anib o r o und die ande-
re die Von Binin genannt wird. Die letzteresund

zwar besondersdiePferde Gu n un g , sind unstreitig
die schönstenim. ganzenmal aischen Archipelz"auch

·

gehen die größten Von daaußerLand-.
« «

Die Pxon e yss von B im a VereinigenKraft; har-v.

monischenBauundSchönheitBeim ersten Blick fin-
det man an ihnen einigejAehnlichkeitmit den schönen
a r a b i sch e n

· Pferden ; bei aufmerksamerUntersuchung
aber findet man doch sehr leicht,··daßihnen dasjenige
ZusammentreffenderEigenschaften mangelthas man

unter denssWorten ara·-bisch·Blut bei-denPferden
«

"derstehet,und welches-Zusammentreffendem Augedes

wahren Kenner8—,nur« in demsechten--2l-ra-ber und

an d-emwahrenenglischen Von dem erstern ab-

stammende-nPferde sich darstellt-.«Das« Charakteri-
x stischedes-Arab«ersfindet sich WiTkUchMden Lefsz

des Poney von Bimaz dagegen sind Haar und

»

kömmt.
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Hautgrob und dick. Seibsider Koprviewohl er fehsr

fein ist, hat nicht die Bildung des Ar a b ers.

Auch auf der Insel Flora, Bois de San-

dalse und Time-r, trifftman noch Pier-des hier aber

ist gleichsam die Grenze sfiir dieses Thiergeschlechtim
indischen Archipelz denn östlichfindet man es wei-

ter nicht. »

»

Selbst in den Mol uken sind sieunbekannh so
wie auch in Ne u - G u i n e a und in den benachbarten

Inseln. In Celebes hingegen, nah-e bei Jao a,

findet man Pferde in Uebersiuß. Die in diesenInseln
lebende Rate derselben ist, in Betreff- ihrer Eigenschaf-

’

ten , die vörziiglichsteim ganzenArchipelz sie hat zwar

nicht die Schönheit des- PoneszonBimaz allein

sie vereint in sich in einem höhernGrade als alle an-

dere,"-Kraft, Größe,Geschwindigkeit-.Feuer und Kör-

Jperfestigkeit.sAuch als die Engländer nach-Jana
kamen-, und daselbst ihre, ihn-en gleichsam angeborne
Neigung zum Pferde-Wetteennen zu befriedigensuchten,
erhielten bei den hierzu angestellten Wettstreitendie
reste.bischen-Poney’s gewöhnlichdie ausgesetzten
Preise. Wegen ihrer guten Eigenschaften bedient man

sich dieser Pferde auch zum Kri.egsdienst-,wie nicht min-

der zsukrJagd.
·

«

«

«

Auf-der großen Insel Bdrneo findet man nir-

gend Pferde-, als in den äußerstennördlichenGegenden«
welche den Suluscheanselu gegenüberliegenz in

diesen Gegenden aber haben sich die Pferde sehr Ver-

mehrtz auch in. den Phil-ippinen.- Die Pferderer
letzt-erngleichensehr denen oon,Celebes, sind aber

größer und stehen dabei’in der Schönheit der Elm b a-

wafchen Rate bedeutendnacht so wie auch denen von

Ja on und S um a tr a. Man hat-immer geglaubt-
daß sieetwasvom Blute derschönen spanischen Rate

haben; bei genauer Untersuchung aber findet fich, daß

dieses ungegründetist. Sowohsl im m alaisch e n Ar-

chipel, als auch in allen andern Erdgegendenfindet im-

mer —eine auffalleude Uebereinstimnrung zwischen dem«

Haar und den übrigenEigenschaften, und selbstmil· »

der Beschaffenheit der Erdgegend, in welch-ersie einhei-

misch sind-, Statt. Die achenschen Pon·e«y’-Hsind

Scheckenz diese werden aber seltuer,s jemehr man östlich

Einbimascherx Poney mit dieser Haar- »

farbe ist eben so selten, als ein schwarzerAraben
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Die bat-raschen P o neyis haben entweder braun-

rothes oder Lmausefarbnes Haar. Zu Iava
sind die allermeisten Pferde entwedersR o thfii chise oder

G r an sch im m e lz jedoch gibt es auch Rothschimmel
und mausefarbne, unddiese sind im Allgemeinen sehr

gute Pferde. - Die am wenigsten geachteten Farben sind-
die schwarze und die kastanienbraune. Zu Iava ist
die Abneigunggegen diese Haarfarben so groß, daß bei

den Arten vonTurnierspielen,die dort«zum Oeftern ge-

halten werden, kein solches Pferd zugelassen wird. Die

gemeinsten Farbender bima’sch»en Poneyss sind die-

braunrothe, die graue und die dunkelbraune; schwarze
und kastanienbraune findetman daselbst wenige.
terden celebischen und philippinischen Po-
.ney«’ssieht man beinahe gar keine andern Farben, als

die braunrothe und die mausegraue. Man hat«sich be-

mühet, auszumitteln, ob das Pferd in dem indischen
Archivelurspriinglicheinheimisch ist. «—Wild·,oder im

freien-Naturzustande, findet man es im ganzen Archi-

-p»elnirgend, als auf der Insel Celebesz allein der

auf dieser Insel ihm gegebeneNameist javaiinischr
es herrscht folglich iiber die erwähnteUrspriinglichkeit
zu viel Ungewisses,als daß die Frage befriedigendbeant-

wortet werden könnte.
«

sz »
.

Sehr oft ist in den vorstehendenNachrichten des

Poney, alseiner aus den genannten Inseln lebenden
Rate der Pferde, gedacht worden. Ich habe mich be-

müht, in Betresf dieser Rate etwas Niiheres zu erfah-

ren, und-was mir davon bekannt geworden ist, besteht
in Folger-idem. Die Poney’s stammen unmittelbar

von dem, wahren wilden Pferde ab , und also von·

, derjenigen Art, von welcher sichmit fast mathemati-
scher Gewißheit annehmen läßt, daß alle, auf dem gan-

zen Erdenrund lebende Arten der Pferde, so viel es der- «

selben auch gibt, doch, ohne Ausnahme,. Nachkömmlin-

ge des genanntenwilden Pferdes sind.

Naturgeschichtlichbetrachtet, sind die wahren wil-

den Pferde klein von Körper, so daß sie, vom Fußboden
bis zum Widerriistgemessen,selteniiber vier Fuß rhein-

ländisch Höhe haben. Ihre Haarsarbe ist an den Bei-

nen bis zum Mittelgelenk herauf schwarz; am ganzen

übrigenKörper aber sind sieentweder dunkel isabell- oder

mausefarb. -

·

-

»un--

« ««Sie haben außerordentlichviel Wildheit, Feuer
und Kraft in ihren Muskeln und Sehnen, so daß sie
noch einmal,so«geschwind, als das schönstezahme Pferd

zujlaufesn vermögendsind, Ihr Körperist in allen

seinen Theilen wirklichschön,jedoch mit Ausnahme des

Kopfes, welcher-ganz unverhältnißmiißigdick, schwer
und wirklich inißgestaltetist« Man findet diese Thiere
in B eß a r a b i e n,«besonders in den Wiisten von T a-

’nain, auch in Taurien und in der ganzen Tata-
r ei, desgleichen im wiiste n Arabiem

Alles hier angezeigte Charakteristischedes wahren
wilden Pferdes findet sich auch an dem lichten Poney,
was beweist, daß er von dem wahren wilden Pferde in

gerader Linie abstammt. Wahrscheinlich sind-dieseThie-
re, von der großenTat,arei aus, wo hauptsächlich
die mausegrauen sich finden, allmählig nach Ostin-
dien gekommen,«find«von den friihern Bewohnern je-

ner Gegenden vielleichtauf eben die Weise gezähmt
worden, wie dieß mit den

«

wilden Pferden von den
S cy th e n und andern germanischenVölkerschaftenge-

schehen-ist,und von dort aus dann endlich auch in den

malaischen Archipel, und vielleichterst durchs die

Europäer, die in den früher-nZeiten die Inseln dessel-
ben in Besitz nahmen, gebracht worden. »

Durch die Paarung der Poneyts mit andern, aus

Europa nach jenen Inseln gebrachten Arten der -

Pferde, sind dieerstern zwar in Betracht der Körper-
gköße«der Haakfatlsm U- dgl. sehr verändert worden;

jedoch tragen die, ans diesen Paarungen entstandenen
Nacen der Poney’s immer noch das Haupt-charakteristi-
sche des wahren wilden Pferdes an sich, nämlich: die
sehr schöneKörpergestaltmit dem dicken und schwe-
ren Kopf, vergesellschaftet mit dem Feuer undder

Schnelligkeit, ja selbst mit der so häufigsich findenden

maufegrauen Haarfarbe des wahren wilden Pserdes.

Die in dem Vol-stehenden gegebenen Nachrichten
«

sind von einem, insdem malaischen Archipel herumge-
reisien Englanders und in dem siugapoka
Chronikel Vom Mai 1826 enthalten.

—Pros. J. C. Ribbe
.

ZU Leipzig-
«



24. «and-wik.chschaftlicheStatistik
-Baiern. Ablösung der Dominicalgefiille.

Es verdient das dieserwegenAnfangs 1826 erlas-

seneDekkkk wxgen der darin aufgestelltenGrundsätze
und wegen der Festsetzungder Körnerpreise noch nach-

geholt Und hier aufbewahrt zu werden. Im Wesentli-

chen sind-seineBestimmungen folgende:

Der Ablösung unterliegen alle ständige,aus eine

jährlichgleicheAbgabe sirirte, dem Staate zuentrichss
tende-Gefalle. Diese Ablösunghängt lediglich von den

Leistungspflichtigenab, welche darum nachzusuchen ha-

ben. Bodenzinse Von Leben werden abgelöstnachder
Verordnung von Ists-— Ebenso die Korn- und Geld-

Bodenzinse von verkauften Staats-Realitäten durch Er-

sexgungsdesursprünglichliegengebliebenenKapitals.

Hinsichtlichder nur im Obse r-Donau-Kreise vorkom-

menden strengleibfiilligenGüter bewendet es bei der

Verordnung vom Z. Okt. 1813. Alle übrige ständige
und fsrirte Gesälle können abgelöstwerden gegen baare

Bezahlung des aszachen Betrags. Es steht Jedem

oder theilweise abzulösem

55

frei- Von mehrerenauf seiner Besihung haftenden Ge-

fallen nur eine Gattung derselben, und auch diese ganz

Nur soll in dem letztern«
Falle der abzulösendeTheil eines solchen Reichnisses
nicht«unter Einem Gulden-betragen.

Die ständigenGetreide-Gefa«llewerden zu Geld
«

.«an«geschlagen,nach den zojährigenDurchschnitts-prei-
sen der Scheffel Weizen 15 fl» der Scheffel Roggen
u fl., der Scheffel Gerste 9 fl. , der Scheffel Haber
z fl. Andere Naturalien und die Küchendienstewerden

nacb Maßgabe der Deklaration vom Z. Februar 1325
berechnet. Wenn ein Gefcill 1 fl. in Geld oder einen

halben Metzen in einer Getreidefrucht nicht übersteigt,so
darfsiir die Ablösung nur der zwanzigfarhe Betrag be-

« zahlt werden. Die Ablösungen sind als Amtssachem
sohin gänzlichfrei von allen und jeden Kosten, Taren,
Stempel, Auslagen, Zustellgebiihren u. s. w. zu be-—

handeln. Der aus diesen Ablösungensich ergebende
Erlößmuß nach der Verfassungsurkundeund insbeson-
dere lzur Erwerbung neuer Renten Verwendet werden.

7255

Allgemeines Welt-Magazin der Hambur-
gischen Central-Gasse. .

Unterzeichneterglaubtsich weltbiirgerlichverpflichtet, das

entserntere landwirthschaftliche und handelnde. Publikum aus die

HamburgischeCentral-Gasse, ein auf Aktiengegriinbetes Dar-

leihe-·und·Handlungs-Jnstitut mit einem statutenmäßigenGeld-

spnds von einer Million Mark Banco oder IX- Million Thaler

PreußischCourant, und insbesondere auf dessen Allgemei-
nes W oll-Ma gazin aufmerksamer machen. Die Cen-

tral-Casseshat schon seit mehreren Jahren wesentliche Verdien-

ste um Beförderung der Handlung, der Industrie und des

Ackekbaues sich erworben, indem sie nicht nur auf Waaren,

Effekten und Landes-Produkte, gegen einen sehr mäßigenZins,

sogleich bei der Ueberlieferung 2X3 ihres Wer-thesi Vorschußlei-

stet, sondern auch aus Verlangen der Eigenthümerderen best-

möglichen und baldigsten Verkan durch beeidigte sachverständige
Personen besorgt. Diese durch einen Vereiw angesehenerHand-

»."lungshäuserund Capitalisten gebildete Bank-Anstalt wird,von

6 durch Stimmenmehrheit gewähltenKaufleuten dirigirt, und

von einem Agenten administrirt. Der verdienstvolle Gründen

dieses gemeinnützigenInstitutes ist der die gesammte Geschäfts-

führung besorgende Agent , Herr H. D. Schädtler, wohn-

hast Brookthor No. 19. Die Hamburgische Central-Gasse

beruht ganz augenscheinlichaus einerso soliden Basis, daß
«

dieses Institut selbst«gegen dieMöglichkeit eines erheblichen Ver-
«

lustes völliggesichert, und daher den Unsällen anderer und selbst
der reichsten Handlungshiiuser im Geringsten nicht ausgesetztist.

Vermischt Gegenstände
Dieses gemeinnützigeInstitut , welchesschon seit 7 Jah-

ren eines allgemeinen Vertrauens und eines sehr ansgebreiteten
tsieschästskrcises sich erfreuet, so daß es in wenigen Jahren
schon einenvumsatz von 30 bis 40 Millionen Mark Banko ge-
macht, hatauch ein Allgemeines Welt-Magazin
errichtet, welches augenscheinlich für Schäferei-Vesie;sernnd

Wollsabrikanten, also für Verkäuser und Kaufe-r von überaus

großer Bequemlichkeit, Nützlichkeitund Vortheilhaftigteit ist.
Wenn gleich Spanien das ursprünglicheMutterland der seinwole
ligen.Merinos-Schafzucht ist, so hat doch die Schaf- und Woll-

veredlung in mehreren Staaten und vielen Provinz-en Teutsche
lands bereits so große Fortschritte gemacht, daß Teutschland
nicht nur bei weitem größere Wollquantitiitemsondern
auch selbst qualitativ ungleich vorzüglichere Wolle

liefert, als selbst-Spanien, und daß alle wollfabricirende Staa-

ten, namentlich.Großbritannien, die Niederlande, Frankreich,
Schweden, Dän"emark, die vereinigten Nordamerikanischen
Staaten n. s. w. fast ausschließlichaus Teutschland, und zwar

größtentheils über H a m b u r g und durch Ha m b u r gi sch e

Handlungshäuser ihren Bedarf an veredelter Wolle-beziehen.
Da Hamburg zufolge seiner geographischen Lage und

seiner kommerciellen Verhältnisse auch fortwährend der Mit-

tel- und Vereinigungspunkt des Teutschen und Eu-

ropäischenWollhandels bleiben wird , so kann und wird aus

eben diesem Grunde die-Wolle, wenn sie von den producirenden
Schäferei-Besitzern un m i tte l ba r nach H a m b urg gesandt

·

und daselbst verkauft wird, bei weitem und gewiss im
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Allgemeinen wenigstens80 bis»«4t5Proreut tbeurer verkauft nnd

bezahlt werden,s als wenn,. wie bisher-, die ausliindischewWelle

bedürfenden Fabrikanten ans Großhiindler «ihrer Gegend, diese

an Hamburgissche Handlungshiiuser»diese-sanKaufleute ders
"«

Teutscisen Hauptstädte, diese wiederum an Commissionaire in-

deniProviuzial- und Landstädten , und- selbst diese zum Theil
wieder an Detail --2lu-fläufer sich wenden, so daß jede dieser

verschiedenen Handlttngs-Jnstanzen natiirlich nur mit bedeu-

tendem Gewinn an die nächstfolgendseverkauft. Dieses
sehr wohl einsehend, haben schon viele Teutsche SchösereiFVu
sitzer seit Jahren ihre Wolle Unmittelbar an Hamburgiä

sche- Commifsionaireioder Kaufleute zur dortigen«

Verkaufs-Besorgung Fluge-sendet,und natiirlich »hierbei-w eit

g rößern Borthe—il, als beim sehr gedrängten Ver-

kause aus desn im Allgemeinen nur von D et ail-?luskäu-f
fer«n besucht werdenden, zudem nur wenig Tage daurenden
und für die Concurrenz von Verkäusernund Käufern viel

zu schnell auf einander folgenden Wollmiirkten, oder bei »der

Deponirung in kapitallosen und mangelhaft einige-richtetenein-.

lä n d is cl)e n P r ovi n zi a l e Woll:Lager-2«lnstaltengesunden-.
Diese Committirung an ein z eln e Commissionaire oder

Kaufleute hat aber den zweifachensehr wesentlichen Nachtheil
für die Producenten oder Eigenthümer-, daß letztere nicht nur

sel)r«leichtund unvermeidlich vom individuellen Pri-
var-Interesse mehrseitsig bedeutend- til-error-
theilt werden können , sondern auchzugleich dem g an zen
o d er th e i l w e ise n B e r lu ste- ihres dessälligen Entha-
bens ausgesetzt sind. Alles dieses fällt bei der, Reellitiit und

Solidität in gleich hohem Grade-» in sich vereinigenden Central-

Casse, deren Agent unter der Controlle von sechs Direktoren

sieht, und bei dem selbst durch die Organisation des Institu-
tes alles Privat-Interesse gänzlichausgeschlossen und unmöglich

gemacht wird, ganz weg, sodaß es nirgends ein derar-

tiges Institut gibt und- der geographilchenLage und-- der kom-

merziellen Verhältnisse nach geben kann, durch welches der

Schalmei-Besitzer seine Wolle so theuer und zwar-—höchstmöglich
Vortheilhast verkaufen , und gegen eine so« billige Vergänng
sogleich Vorschüßedaraus erhalten kann, und welches eine so«

unwandelbare Sicherheit gewährte-.
«

»

»

Das AllgemeineHamburgische Wall-Magazin wird außer
dem , mit dem Wollgeichästegründlichbekannten Herrn Agenten
S ch äsd tl e r,«nocl)von einem beeidigtenWollinspektor, einem be-

eidigten Wollmiiklerund einem Lagermeisier verwaltet. Die-regel-
mäßige wöchentlicheElbe- und Oder-Schiffsabrt zwischen Dres-

den und Breslau nach Hamburg, bietet nebst der Weserschiffi
fahrt eine sehr billige Wasserfracht-Gelegenheit dar;. so wie auch
die Landsrachten nach Hamburg durchgängig sehr mäßig sind-
Delx Centner kostet z. B; von Vreslau bis Hamburg nur 73
bis««.höchstens-1 Reichstbnlcr PreußiichCourant. Alle ins Ma-

gazin auszunehmendeWolle wird ausgepackt auf hellen geräu-
migen Boden gelagert, um den kauflustigen auswärtigen Fa-:
brikanten und Großhändlern,« welche mittelst der: b-.siehendenx
wöchentlicheniDampjsckissfaurt zwisclzensLondonjAmsterdam und.

Hamburg-, äußerst schnell und bequem ans England und den

Niederlandens —- bcsk(.nntlirl).idenbciden H·aupt-Wollkonstemtions-s
Staaten —- nach Hamburg und zurückreisen können ,» zur ge-

nauen VesichtigungundPrifsungss vorgelegt zu werden-, und

xmnspdie«Wa«aregegequrmfraßund sonstige Beschädigungen
zu sichern. Die Wollewird sogleich-beider Ausnahme ins Ma-
gazin von dem beeidigtenLugeanspektor und Wollmakler ta-

- xirt, um die, ohneGefährdung des Institutes, darauf zu- lei--

stenden Vorschiissemit Zuverlässigkeitbestimmen zu können. Es
werden von der Central-Miso demnächstsogleich73 des-wirklichen

Werthes baar vorgeschossen, und der Betrag nebst dem nachhe-
·

rigen Verkaufsäueberscbußnach Bestimmung der- Eigenthümer
beziebigin- Gold , Staatspapierennach dem Conrse,, nach Sjcht
Zahlbaren Wechsel-n oder Anweisungen- den Wolleinsendekizun-,

mittelbar oder an deren ansgegebene Ordre übermittelt. Die-

Wolle wird—nach der Bestimmung und dem ausgegebenen Preise-
. des Eigenthümers, dessen selbsteigensoder anderweitiges Ver-—

kaufenlassen keinesweges durch die erfolgte Einsendung an die-

Central-Casse ausgeschlossen ist, entweder sördersamstbestmög-
lichst verkauft, oder nach dem Willen desselben beliebig lange
gelagert. Fiir jede Z Monat der Lagerung wird unr- »J« al-.

so siir 12 Monate nur 1 Procent Provision, nebst-I-m Pro-
cent Schreibgebiihr genommen, und die

«

Zinsen fiir geleistete-
Vorschusse nach dem laufenden Diskonto berechnet, welches ge-

genwärtig-Z ,—. und im Allgemeinen »nur 2 bis 3 Procent siirs

Jahr beträgt. Fiik Aussen-gen, Einwägen",neuen-m, Ich-.

setzen, Flus- und Einsacken werden- zusammen nur 4 Hi oder

etwas über 2 gGr-. fiir die hundert Pfund; siir mai-arti-

«ch-e.-Lagermiethe nur 1 p»oder 72 g(5)r. fur- 100 Psund z-
— und iiir Taxations-, Jlldminisirationmund sonstige Kosten zu-

sammen nur 1 Procent des Werthes berechnete Der Hambur-

gische Einsgangszoll sur Wolle unb- andere Produkte beträgt nur

72 Procent.
,

Wer Wolle oder sonstigeProdukte an- die Cen-

tral-Tasse einzusenden beabsichtige-t, wolle solches gefgjlligstdaw-

möglich v orher dem U n le rzeich n e ten in frankirten

Briefen anzeigen ,, um Zsu nor nochmehrere nothwendige und

nützlichebeziehliche Nachrichtenvon mir zu erhalten; denn die

Central-Gasse fiishrt wegen zu gehäuster Geschäftedies-fälligkei-
nen unmittelb a.ren,. direkten Vrieswechselmit-Auss-

wiirtige n.

Auch auf andere landwirthschaftliche Produkte- asttf Ge-

treide-,—Hiilsensriichte u. se w.
,» jedoch«nur,.wennv solche durch

Vermittelung einesHamburgkschenoder Altonaischen Kaufman-
nes oder Commissionairs ihr überliefert werden, leistet die

Central-Casse, unter gleichartigen sehr billigen Bedingungen, »

sogleich2-3 des Werthes Vorschüsski— Auch können beider-

Allgemeinen Spar- und DeposikwAUstlederCentral-CAN große.
imd kleine Capitalien aus- der Nähe und Ferne, bei jede-Heili-
ger Kiindtsarkeit und Auszahllmges-Verpflichtung, unter sebr vor-«

theilhastesn Bedingungen, verzinslich oder aus Lebensrenten de-

ponirt und belegt werden, worüber der« vom Comptoir zu be-.

ziehende ausfiihrliche gedruckte Plan das Nähere besagt.
«

Alten a., bei Hamburg-,- im- October- 1827i. s

FB i. n g e,1)k.,. .

Chef des Central-Oekonomie-Comptoirs,Ehren-, ok-

denttiches nnd korrespondirendes Mitglied mehrerer

landwirthschaftlichen. kamekalistischen und naturwissen-
schaftlsskbm Sokjekäken.

Prog, ver-legt in der J. G. Salve-schen Buchhandlung. Gedruckt in der Sommer-schen Buchdruckerei.« «


